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Gute Lu� und Sauberkeit
Steht die Emissionsminderung im Stallbau im Widerspruch zum Tierwohl? Die 
Nutztierschutztagung diskutierte Maßnahmen, um beide Themen zu verbinden. 

Alfred Pöllinger-Zierler: 

Mehr Fläche beim Bau eines 

Rinderstalls vergrößert den Anteil 

der emissionsaktiven Oberfläche.

Irene Mosenbach-Molterer: Die 

Gesundheit der Fußballen hat 

großen Einfluss auf die Leistung 

des Geflügels.

Irdning-Donnersbachtal/Steier-

mark Die gestiegenen Anforderun-

gen der Gesellscha� an das Tierwohl 

und der Ruf nach Emissionsreduk-

tion stellen die Landwirtscha� vor 

große Herausforderungen. Auf der 

Hybridtagung der HBLFA Raum-

berg-Gumpenstein befassten sich 

DI Alfred-Pöllinger-Zierler und 

Ing. Eduard Zentner (beide von der 

HBLFA) mit der Frage „Emissions-

minderung im Stallbau – ein Wider-

spruch zum Tierwohl?“ 

Ing. Irene Mösenbacher-Mol-

terer (HBLFA) sprach über Män-

gel und Potenziale beim Stallklima 

in der Ge�ügelmast. Die Ammoni-

ak (NH3)-Emissionen rückten die 

Landwirtscha� mit ihrem Anteil von 

94 % in den Vordergrund der Kli-

madiskussion, wie Alfred Pöllinger-

Zierler, Leiter der Abteilung Emis-

sionen aus der Tierhaltung an der 

HBLFA, erklärte. 

48 % der landwirtscha�lichen Am-

moniak-Emissionen entstehen im 

Stall, auf dem Hof und bei der La-

gerung, 41 % beim Ausbringen von 

Wirtscha�sdünger. Bezogen auf die 

Tierarten produzieren Rinder mit 

61 % die größte Menge NH3, gefolgt 

von Schweinen mit 20 % und Ge�ü-

gel mit rund 8 %.

Besonders die Forderung nach ei-

nem erhöhten Flächenangebot im 

Stallbau führe an ökonomische Gren-

zen und vergrößere auch den Anteil 

der emissionsaktiven Ober�äche in 

der Rinderhaltung. „Um diesen Ziel-

kon�ikt zu lösen, braucht es emissi-

onsarme Lauf- und Fressgang�ächen, 

die sich gut reinigen lassen und einen 

raschen Ab�uss des reinen Harns ge-

währleisten.“ Besonders tierfreund-

lich und emissionsmindernd seien 

ein Mistgang mit Quergefälle ein-

schließlich Harnsammelrinne und 

erhöhte Fressstände.

Das �ema „Rillenboden, Gum-

mimatten, Spaltenboden mit Spalt-

verschlüssen“ wird uns noch länger 

beschä�igen, so Pöllinger-Zierler. Im 

Forschungsprojekt „EmiMin“ (Unter-

suchung von Emissionsminderungs-

maßnahmen) des Kuratoriums für 

Technik und Bauwesen in der Land-

wirtscha� (KTBL) laufen derzeit Un-

tersuchungen. Adäquate praktikable 

Ergebnisse stehen noch aus.

Umbauten müssen 
finanzierbar sein

„Die Forderung nach mehr Tier-

wohl allein grei� besonders für die 

Schweinehaltung zu kurz und braucht 

begleitende technische Maßnah-

men“, betonte Ing. Eduard Zentner, 

Leiter der Abteilung Tierhaltungs-

systeme, Technik und Emissionen 

an der HBLFA Raumberg-Gumpen-

stein. Die Funktionalität neuer Syste-

me müsse gewährleistet sein, aber die 

Forschung könne hier kaum Schritt 

halten. „Neben allen Forderungen 

nach mehr Tierwohl benötigen die 

Betriebe auch die Möglichkeit einer 

Finanzierung mit angepassten För-

dersätzen, vor allem mit Blick auf die 

aktuell massiv steigenden Baukosten“, 

forderte Zentner. 

In der Schweinehaltung lasse 

sich die Forderung nach einem er-

höhten Flächenangebot, Emissi-

onsminderung und Tierwohl mit 

funktionsgetrennten Haltungsfor-

men (Liegen-Aktivität-Ausschei-

den) gut umsetzen. Dazu laufe an 

der HBLFA aktuell das Forschungs-

projekt „SaLuT“ (Saubere Lu� in der 

Tierproduktion).

In der Ge�ügelhaltung liefern die 

Kotbandtrocknung, die Mehrpha-

senfütterung und Nippeltränken 

mit Au�angschalen gute emissions-

mindernde Ergebnisse. In der Mast-

ge�ügelhaltung werde mittlerweile 

standardmäßig eine Fußbodenhei-

zung eingebaut, die die Lau�ächen 

trocken und damit emissionsarm 

hält und zugleich aus tiergesund-

heitlicher Sicht große Vorteile bietet 

(Ballenfäule). 

Letztlich habe das Stallklima nicht 

nur aus Tierwohlgründen einen sehr 

hohen Stellenwert, sondern auch aus 

emissionstechnischer Sicht. Deshalb 

seien Dämm- und Kühlmaßnahmen 

zur Reduktion der Stallinnentempe-

ratur generell wichtig. 

Die Reduktion von (Ammoniak-) 

Emissionen aus der Tierhaltung sei 

nicht nur ein wichtiger Beitrag zum 

Erreichen der Ziele der NEC-Richt-

linie, sondern biete auch den Tieren 

bessere Haltungsbedingungen. Aller-

dings seien in einigen Teilbereichen 

noch konkrete Forschungen notwen-

dig. Die höheren Investitionskosten 

für mehr Tierwohl und Emissions-

minderung werden teilweise über 

eine gezielte Investitionsförderung 

des Landwirtscha�sministeriums 

abgegolten. 

Luftwechsel ohne  
Zugluft ermöglichen

„In der Ge�ügel-Nutztierhal-

tungsverordnung sind klare Bestim-

mungen zum Stallklima gesetzlich 

de�niert“, sagte Ing. Irene Mösen-

bacher-Molterer, Referatsleiterin für 

Speziell Küken brauchen 

weiche, trockene und 

saubere Einstreu. Ihre 

empfindlichen Fußsohlen 

sind anfällig für Läsionen. 

In der Mastgeflügelhaltung 

gehört die 

Fußbodenheizung 

inzwischen zum Standard, 

um die Laufflächen 

trocken zu halten – 

das wirkt sich positiv 

auf Emission und 

Tiergesundheit aus.
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Eduard Zentner: Die Forderung 

nach mehr Tierwohl braucht in 

der Schweinehaltung begleitende 

technische Maßnahmen.

Ein Mistgang mit einem Quergefälle und einer 

Harnsammelrinne kann die Ammoniak-Emission in 

Viehställen deutlich verringern.

Prü�ätigkeit und Versuchsanalyse an 
der HBLFA. In den Ställen muss für 
ausreichenden und dauernden Lu�-
wechsel ohne schädliche Zuglu� ge-
sorgt werden. „Auf vielen Betrieben 
stellen wir hier ein großes Manko 
fest.“ Beim Mastge�ügel müsse die 
Lü�ung ausreichen, um ein Überhit-
zen des Stalls zu vermeiden. Heizsys-
teme sollten für die Entfernung über-
schüssiger Feuchtigkeit sorgen.

„Gleich welche Nutztierarten ein-
gestallt sind, für ihre Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit ist der Boden das 
Wichtigste“, erklärte Mösenbacher-
Molterer. In der Ge�ügelhaltung sei 
das eine trockene, lockere Einstreu, 
damit das Federvieh seinen Bedürf-
nissen wie Staubbaden, Picken und 
Scharren nachkommen kann. 

Gesunde Füße – ein 
Kriterium für Tierwohl

Die Beurteilung des Tierwohls 
und der Tiergesundheit erfolge im 
Schlachthof am toten Tier. Nach-
dem in den 1990er-Jahren erstmals 
Hühnerfüße nach China exportiert 
wurden, seien auf den Schlachthö-
fen strengere Kontrollen eingeführt 
worden. 

„Grundtenor war, dass die Tiere ge-
sunde Fußballen und -sohlen haben 
müssen, damit sie verkaufsfähig sind 
und sich Rückschlüsse auf die Hal-
tung ziehen lassen“, erklärte Mösen-
bacher-Molterer. Essenziell für die 
Beurteilung des Stallklimas seien die 
Häu�gkeit von Tarsalnekrosen und 
Fußballengeschwüren.

Die Beurteilung der Extremitä-
ten erfolgt am Schlachthof. Fällt ein 
Betrieb mit tierschutzrelevanten ge-
sundheitlichen Veränderungen auf, 
wird er in Kontakt mit der Veterinär-
behörde kommen.

Die Beurteilung des Gesund-
heitsstatus wäre sinnvoller während 
der Einstallung und nicht erst am 
Schlachthof, sagte Mösenbacher-
Molterer. „Die Fußballengesundheit 
hat nämlich einen großen Ein�uss 

auf die Leistung und Tiergesundheit, 
außerdem lässt sie eindeutige Rück-
schlüsse auf die Tierhaltung zu.“ 

Die Ursachen für Ballen- und Fer-
senbeinnekrosen sind:

 ● feuchte Einstreu
 ● ungenügend Einstreumaterial
 ● ungünstiges Stallklima einschließ-

lich Ammoniakgehalt
 ● mangelha�e Futterqualität und 

Futterkonsistenz
 ● mangelnde Darmgesundheit und
 ● ein suboptimales Herdenmanage-

ment.

Untersuchung zu 
Fußballendermatitis

Ein Exaktversuch der Hochschu-
le Weihenstephan-Triesdorf ergab, 
dass die plantare Fußballenderma-
titis nicht nur in der konventionel-
len Mast au�ritt, sondern auch in der 
ökologischen Hähnchenmast, wenn 
auch in geringerem Umfang. Das Er-
gebnis des Versuchs zeigte:

 ● unter ökologischen Haltungsbe-
dingungen intakte Fußballen im 
Durchgang 1 nur bei 4,2  % bzw. 
10,4 % der Tiere

 ● bei Mastdauer von 56 Tagen 58,5 % 
der Tiere mit stärkeren Schäden

 ● weitere Schäden bei Verlängerung 
der Mast bis zum 81. Tag nur bei 
ungünstigen Umweltbedingungen 
(vor allem bei Herkün�en mit hoher 
Wachstumsintensität)

 ● Futterrationen mit niedrigem 
Energiegehalt und höheren NSP-Be-
standteilen führen zu dünnerem Kot 
und stärkeren Schäden an den Fuß-
ballen

 ● bessere Fußsohlenbescha�enheit 
bei gleichzeitiger Nutzung eines Aus-
laufs.

Das Problem der Fußballenderma-
titis sei saisonal abhängig. Der prozen-
tuale Anteil an hochgradig veränder-
ten Fußballen gehe im Hochsommer 
deutlich zurück. Problemzeitraum ist 
Herbst bis Frühjahr.

Beim Stallklima spielen Bausub-
stanz, Tierwärme, Zuglu� und Hei-

zung zusammen – Faktoren, die in-
takt sein müssen. Natürlich sei es 
schwierig, in den großen Masthal-
len gleichmäßige Klimabedingungen 
herzustellen und zu erhalten. Ge�ü-
gel sei für die Haltung unter exakten 
Bedingungen gezüchtet. „Selbst die 
Tag-Nacht-Di�erenz von nur einem 
Kelvin ist schon zu viel und gefähr-
det die Tiergesundheit.“

Unterhalb der Tränkelinien sei 
der Boden o� nass und matschig. 
„Das ist für die Fußballengesund-
heit der Tiere ein absolutes No-
Go.“ Die Einstreuqualität zeige klar 
die Bedingungen im Stall auf. Tie-
re mit hohem Wachstumspotenzial 
neigen erst bei unzureichender Ein-
streuqualität zu Hautschäden an den 
Füßen. „Eine Verschlechterung der 
Einstreu durch ausschließliche Stall-
haltung oder abführend wirkende 
Futterkomponenten sind verknüp� 
mit einer höheren Anfälligkeit für 
Fußballendermatitis.“ 

Kükensohlen vor  
Läsionen schützen

Stroh als Einstreu sei für viele Be-
triebe zwar die günstigste Variante, 
es ist aber scharf und kann bei den 
emp�ndlichen Fußsohlen der Küken 
zu kleinsten Läsionen führen. In Ver-
bindung mit Feuchtigkeit und Am-
moniak komme es zu negativen Aus-
wirkungen auf die Gesundheit der 
Fußballen. 

Gute Erfahrungen wurden mit Ein-
streu aus Strohpellets, Hobelspänen, 
Dinkelspelzen oder Maisspindelgra-
nulat gemacht. „Entscheidend sind 
bei der Einstreu das Flüssigkeitsauf-
nahmevermögen, die Bindungska-
pazität und die Vorbeugung gegen 
Verletzungen.“ 

Die Referentin berichtete von einem 
Betrieb, der hochwertiges Stroh pro-
duziert, verkau� und im Gegenzug 
Dinkelspelzen und Strohpellets zu-
kau�. Dadurch erziele er einen weit 
höheren Masterfolg und es gebe kei-
ne Fußballenprobleme mehr.

In der Wasserversorgung seien 
Wasserqualität, Wasserhärte und 
Durch�uss regelmäßig zu prüfen, 
um die Feuchtigkeit unterhalb der 
Tränkelinien zu minimieren. Die 
Höhe der Tränke und der Wasser-
druck müssten dem mittleren Al-
ter des Tierbestands angepasst sein. 
Kleineren Tieren sollten eigene Trän-
keschalen angeboten werden. Einen 
großen Ein�uss habe auch die Qua-
lität der Tränkenippel. Sie sollten am 
Stall und an der Wasserqualität aus-
gerichtet sein. Ein weiteres wichtiges 
Kriterium in der Ge�ügelhaltung sei 
die konsequente Durchführung eines 
Lichtprogramms im Stall.

Stall aus Sicht des 
Geflügels inspizieren

Bei der Suche nach Fehlerquellen 
empfahl Mösenbacher-Molterer eine 
laufende Kontrolle der technischen 
Einrichtungen auf ihre Funktions-
sicherheit. „Bedenken Sie, dass Ge-
�ügel sehr kleine Tiere sind. In einer 
Höhe von 1,5 m montierte Sensoren 
spiegeln nicht die Bedingungen im 
Tierbereich wider.“  

Es bestehe ein signi�kanter Zu-
sammenhang zwischen Fußballen-
gesundheit und Einstalltempera-
tur sowie des Ammoniakgehalts der 
Stalllu�. „Gehen Sie aufmerksam 
durch Ihre Ställe und nehmen Sie 
Beratungen in Anspruch.“

Demnächst wird auf einem Ver-
suchsbetrieb im Projekt „Chicken-
watch“ ein Prototyp der Firma novu.
track getestet: Im Stall sollen während 
der Herdenführung sämtliche Kli-
maparameter, Lichtverhältnisse, das 
Gewicht der Tiere und deren Fuß-
sohlenbescha�enheit erhoben und 
untersucht werden. „Ich bin über-
zeugt, dass dieses Projekt großes Po-
tenzial hat, weil es dem Landwirt un-
mittelbar die Bedingungen im Stall, 
die Herdenstabilität und Tiergesund-
heit aufzeigt und nicht erst nach der 
Schlachtung im Schlachthof.“

Patrizia Schallert

In der Schweinehaltung lässt sich die Forderung 

nach mehr Fläche und Emissionsminderung gut mit 

funktionsgetrennten Haltungsformen umsetzen.


